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aber die Eiform konnte damals nicht 
mathematisch erfasst werden.
Im Teil 1 („Wirbelwelten, Teil 1: Le-
ben im Äther“, raum&zeit Nr. 146) 
zur Äther-Einführung wurde erläu-
tert, dass im Zentrum von Ätherwir-
beln ein Äther-Unterdruck entsteht, 
der in unserer Begriffswelt als Masse 
bezeichnet wird. Auch außen übt der 
Wirbel einen Sog auf die Umgebung 
aus, was andere Wirbel anzieht und als 
Massenanziehung bekannt ist.
Es wird von der Hypothese ausgegan-
gen, dass sich die Sonne im Zentrum 
eines geordneten flachen Ätherwirbels 
gebildet hat. Sie ist das Produkt dieses 
Wirbels. Alle Planeten sind mitbewegte 

nichtkompressible 
Unterstrukturen, die 
man als Kondensate 
(wie Eisberge im 

Meer) der Wirbelströmung bezeichnen 
könnte. Diese folgen aber nicht der fein-
stofflichen Wirbelspirale bis ins Zentrum 
und zurück zum äußeren Rand des Son-
nensystems, sondern pendeln jeweils zwi-
schen bestimmten hineinführenden und 
herausführenden Abschnitten.
Die Spirale des hineinströmenden 
Äthers (blau) befindet sich in einer 
anderen Ebene als die Spirale des 
herausströmenden Äthers (schwarz). 
Man muss sich hier Ströme vorstellen, 
die viel breiter sind als die eingezeich-
nete Linie ihres Flusszentrums, die 
Flüsse der verschiedenen Windungen 
berühren sich fast. Die Ebenen sind 
zwar in der Höhe eng benachbart, 
aber trotzdem getrennt. An den Kreu-
zungen gibt es keine Zusammenstöße.
Genauso sind Galaxien in zwei 
Hauptebenen getrennt. Wenn man 

M
 
it Hilfe der Vorstellung 
von spiralig ein- und aus-
wärtsströmendem Äther, 

in dem die Planeten in hörnchenför-
migen 'Schwemmkanälen' schwim-
men, ist es gelungen, eine Korrelation 
zwischen einer simulierten Schwing-
kreis-Gruppe und dem Aufbau des 
Sonnensystems zu finden. Es ergeben 
sich alle Planetenbahnen in echter Ei-
form und systematisch gegeneinander 
gedrehter Perihellage. Über die Lage 
der einzelnen Perihels (sonnennächs-
ter Punkt auf der Bahn) wird in den 
Keplerschen Gesetzen nichts ausge-
sagt. Kepler wusste bereits, dass die 
Ellipsenform nur eine Näherung ist, 
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Wirbelwelten
Teil 2: Das Sonnensystem als  
vielfach verschachtelter Schwingkreis

Abb. 1: Draufsicht auf den Sonnensystem-
Ätherwirbel von Norden; links einzeln betrachtet.

Die blau gezeichnete Spirale stellt die stärkste 
Strömung des Einwärtsflusses dar. Sie führt bis 
fast zur Sonne.  
Von dort dreht der Fluss wieder  heraus, entlang 
der schwarzen Linie, auf einem etwas längeren 
Weg. Beide haben die gleiche Drehrichtung! Sie 
bewegen sich in verschiedener Höhe und nähern 
sich nur, wo man hier Kreuzungen sieht. 
(Für das Wort Sonne kann auch Proton stehen, 
der Vorgang ist universell.)
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und zu sagen: Weist das äußere Kraft-
feld (wie ein Gravitationsfeld) nach 
unten, dann liegt eine Rechtsdrehung 
vor (Blick von unten auf Geografisch-
Süd), und die schwarze Spirale liegt 
oben, die blaue unten (Abb. 3).
Wo oben und unten ist, wird durch das 
äußere Feld definiert, das wir uns in 
der Wirkung wie eine Schwerkraft vor-
stellen können. 
Wir nehmen jetzt an, der Planet (Far-
be magenta in Abb. 3) schwimmt wie 
ein Schiff in der oder auf der Äther-
strömung. Er wird von ihr transpor-
tiert (entlang gelber Linie). Und er 
folgt NICHT der vollen Spirale bis zur 
Sonne und zurück.
Der Planet befindet sich zwischen 
den beiden Hauptströmungsebenen 
und benutzt abwechselnd beide, um 
den Jahreskreis nicht zu verlassen. Er 

seitlich auf eine Galaxis blicken kann, 
ist oftmals die Trennung deutlich zu 
erkennen.
Wegen der Hauptdrehung im Plane-
tensystem gegen den Uhrzeigersinn 
(Linksdrehung), wenn man von oben 
auf den geografischen Erde-Nordpol 
blickt, muss das außerplanetare Kraft-
feld in Abb. 2 von unten nach oben 
weisen, weil die Lorentzkraft dann 
die Linksdrehung erzeugt. (Die Lo-
rentzkraft ist nach Hendrik Antoon 
Lorentz die Kraft, die auf elektrische 
Ladungen in elektromagnetischen 
Feldern wirkt.) Hier liegt die Annah-
me zugrunde, dass der strömende pla-
netare Äther im Vergleich zum Um-
feld negativ geladen ist. Er ist als 
Strömung eine Ätherverdichtung. 
Es wäre aber sinnvoller, die Betrach-
tung vom Kopf auf die Füße zu stellen 
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hängt an der oberen (schwarze Linie) 
wie ein Apfel am Ast, nur nicht am 
Stiel, sondern durch elektrische Anzie-
hung. Er ist hauptsächlich negativ ge-
laden, wenn man von den stratosphä-
rischen Gegenladungen absieht. Die 
oben herausführende schwarze Spira-
le ist im Vergleich zur unten hineinfüh-
renden blauen Spirale positiv geladen, 
weil oben mit wachsendem Radius die 
Ätherdichte abnimmt, während sie un-
ten durch die Kompression zunimmt. 
Damit ist Anziehung zwischen schwar-
zer Spirale und Planet gegeben. Nä-
hert er sich der unteren blauen Strö-
mung, wird er abgestoßen, weil sie die 
gleiche Ladung hat wie er selbst.
Die Spiralen der beiden Ebenen 
liegen aber nicht so eng und dicht 
wie bei einer kompakt gewickelten 
Flachspule von Tesla. Die steile Spi-
ralenöffnung mit dem Radiusfaktor 
Zwei pro Umlauf ergibt in der Drauf-
sicht die Hörnchenstruktur (grau und 
weiß abwechselnd in Abb. 3). Nur an 
den Kreuzungsstellen, das sind die 
Spitzen der Hörnchen, liegen auch 
wirklich zwei Strömungszentren na-
he benachbart übereinander. Dies 
ist immer der Perihelpunkt der zuge-
hörigen Planetenbahn. Die neutrale 
Strömung (überwiegende Flussmen-
ge) fließt dort parallel. Das ergibt 
dynamische Anziehung und erklärt 
die stabile Nachbarschaft der beiden 
Ebenen. 

Wirbelwelten

Abb. 2: Blickwinkel 10 Grad von oben (Nord nach Süd)
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Der Schwingkreis
Betrachten wir wieder Abbildung 3. 
Die wegen der Dichteänderung aufge-
setzte Ladung ist unten Minus (blaue 
Linie) und oben Plus (schwarze Li-
nie) bei Rechtskreisbetrachtung, als 
Fluss im Uhrzeigersinn. Der positive 
Ladungsfluss wäre auch als negativer 
Strom in Gegenrichtung zu sehen. Das 
sind im Grunde zwei benachbarte di-
cke Kabel im Gegenfluss. Zwischen 
ihnen bildet sich ein elektrisches Feld 
mit Kapazität wie im Kondensator. 
Der Perihelbereich ist ein Kondensa-
tor. Dieser Kondensator hilft dem ne-
gativ geladenen Planeten, wenn er ihn 
gerade im Jahr passiert, gegen das äu-
ßere Feld aufzusteigen. Er wird von 
der positiven ‚Kondensatorplatte’ an-
gezogen, im Perihel nach oben getra-
gen.
Das äußere Kraftfeld (zeigt nach un-
ten) wirkt gegen die nach oben gerich-
tete elektrische Anziehung, sonst wür-
de der Planet oben eintauchen und 
nach außen wegtreiben. Seine Mas-
se, nur wirksam durch den Kraftfeld-
einfluss, zieht ihn quasi runter, beson-
ders dort, wo unter ihm weit und breit 
keine abstoßende blaue Spirale in 
Sicht ist, nämlich an der Breitseite des 
Hörnchens, dem Aphel (sonnenferns-
ter Punkt).
Die als Spiralen gewundenen La-
dungsströme sind prinzipiell auch als 
Spulenwindungen zu sehen. Ihre ge-
genseitige induktive Beeinflussung ist 
aber nur dort vorhanden, wo auch an 
der fraglichen Stelle 'Stoff' vorhan-
den ist, der induktive Wirbel bilden 
kann, die mit einem Planeten und den 
ihn umgebenden grobkörnigen Äther 
wechselwirken. Wieder handelt es sich 
um das Perihelgebiet, wo sich beide 
Strömungen überhaupt nahekommen. 
Der Perihelbereich ist also gleich-
zeitig eine doppelte Induktionsspule. 
Zusätzlich bildet das äußere Magnet-
feld, als vektoriell additive Größe, ei-
ne Verschiebung nach unten. Die Wir-
bel werden nach unten weggedrückt 
und in Flussrichtung abgetrieben. Die 
schwarze Ebene kann deshalb die 
blaue Ebene beeinflussen, aber nicht 
umgekehrt. Die Induktion der blau-
en Spirale driftet nach unten draußen 
ab, in den feineren intergalaktischen 

Abb. 4: 
Spiralgalaxie 

(NGC 891)  
von der Seite. 

Die Zweiteilung 
ist gut zu  
erkennen.

Abb. 3: Blickwinkel 30 Grad von unten (von Süd nach Nord)
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kung wegen zusätzlicher Lorentzkraft 
durch Spule 3). Diese werden dann 
nach außen geschwemmt und laden 
später C1 auf. Deshalb sind L3 und 
C1 miteinander verkoppelt. Dies fin-
det in jedem Hörnchen statt. In Rich-

Äther, verliert sich als Wirbelkette, wie 
wir es von einem Hindernis in strö-
menden Flüssigkeiten oder Gasströ-
mungen kennen. Für die Induktions-
berechnung, die von der schwarzen 
Spirale ausgeht, ist die Rechte-Hand-
Regel zu benutzen, wie bei Tech-
nischer Stromrichtung. Das induzierte 
Magnetfeld (braune Kreise in Abb. 3) 
weist außen nach oben, innen nach un-
ten und unten (dort Planet) nach au-
ßen. Zusammen mit dem E-Feld des 
Kondensators wirkt auf den Planeten 
im Perihel eine Beschleunigungskraft 
vorwärts. 

Planet – Spielball der Kräfte 
oder Mitspieler?
Der Planet wird im Perihel (in Abb. 3 
als Kondensator 2 bezeichnet) dipol-
achsenmäßig ausgerichtet, vorwärts 
beschleunigt und hochkatapultiert, 
folgt der oberen (schwarzen) Aus-
wärts-Spirale (Position 1) und schwebt 
ein knappes halbes Jahr direkt über 
den induktiven Wirbeln, die sich un-
ten in der negativen Ebene ausbreiten. 
Gibt es zwischen beiden trotzdem eine 
Beeinflussung? Die neuen Wirbel wer-
den offenbar von Spule 3 des benach-
barten inneren Hörnchens erzeugt 
und reißen negative Ladungen aus der 
dortigen negativen Strömung (Ablen-

tung Zentrum gehören dazu auch die 
Paare L5,C3 und L7, C5 und so weiter. 
Alle übrigen gehören zur anderen Ka-
tegorie. Die Kategorien bedeuten also 
zwei Balkenspiralen (Ketten aus Mi-
nuszeichen in Abb. 3).

Ansichten von Galaxien schräg von oben und direkt von oben: Links die Spiralgalaxie M64 und rechts die Galaxie NGC 1512. 
© NASA, Hubble Space Telescope
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ermöglichen, wenn nicht-kompressive 
Substrukturen gar nicht den vollen 
Wirbelweg absolvieren können.
Der Planet ist kein isolierter Körper, 
der akrobatische Sprünge und einsame 
Gratwanderungen macht. Er wird be-
gleitet von groben, ähnlich massebe-
hafteten, leicht negativen Ätherströ-
mungen, die genau seiner Bahn folgen 
beziehungsweise diese vorformen. Der 
Planet hat natürlich auch einige eige-
ne Ätherhüllen, die ihn kühlen und 
schützen und verlustarm tauchen las-
sen in seiner Rennstrecke. Die äußers-
ten Begleit-Strömungen sind auf dem 

Vor Position 2 setzt der Planet unten 
auf, wie ein Skiflieger nach der Lan-
dung und trifft jetzt auf die induktiven 
Wirbel von Spule 1 des benachbarten 
äußeren Hörnchens, die damit die Ta-
gesdrehung des Planeten regulieren 
beziehugnsweise bei Bedarf beschleu-
nigen. Sie lenken ihn auch automa-
tisch in Wirbelrichtung nach rechts ab, 
denn sie verstärken das Außenfeld. Da 
er jetzt unten ist, muss er sowieso dem 
einwärtsführenden Fluss folgen, hält 
aber Abstand zur dichtesten Zone we-
gen gleichnamiger Ladungs-Abstoßung. 
Ab Position 3 nähert er sich wieder dem 
Perihel und damit seiner Sprungschan-
ze nach oben. 

Planet ist nicht allein zuhaus
Innen steil hoch, außen flach hinunter, 
das ist das kurzgefasste Kochrezept für 
einen lebendigen Raumwirbel (Torka-
do), sich selbst ernährend aus dem la-
minaren Umgebungskraftfeld. Die 
Beschleunigung außen im freien Fall 
(Skiflieger-Phase des Planeten) ist 
augenscheinlich als Energieaufnah-
me klar. Wie wir eben gesehen haben 
(‚Kondensator’), gibt es auch innen 
elektromagnetische Energie-Überga-
ben aus dem wirbelnden Gesamtsys-
tem, die nun verkürzte Wirbelbahnen 

ganzen Jahreskreis verteilt, sie führen 
nicht zum inneren Wendekreis und 
nicht nach draußen in andere Planeten-
bahnen. Sie werden im Perihel genauso 
hochgehoben und im Aphel freifallend 
beschleunigt, wie der Planet. Sie stellen 
ein Transportvehikel ähnlich einer röh-
renförmigen Wasserrutsche dar, das al-
le Phasen seiner Bewegung für das gan-
ze Jahr festlegt und vorhernimmt, auch 
wenn er gerade woanders ist.

Arbeit der Pumpe: Ganzheitlich 
und ordnungserhaltend
Die schwarz gezeichnete Wirbelhälfte 
ist flacher (Abb. 1), da die internen 
positiven Ladungen in Sperrichtung 
(gegen Lorentzkraft) fließen müssen, 
und hat wegen dem längeren Weg eine 
Pilzhutform (notwendige Asymmetrie 
zum Pumpen). Ihre Spulen induzieren 
im größeren Nachbarhörnchen ein 
Gegenfeld zum globalen Hintergrund-
feld, wodurch die leichteren negativen 
Strömungsanteile vom Weg nach in-
nen abkommen und nach außen ge-
schwenkt werden, fast bis zum über-
nächsten Hörnchen (Minus-Kette). 
Nur ein Teil setzt den Weg nach innen 
fort. Dies ist eine Energie-Übergabe 
von der Spule zum Kondensator. Die 
positive Kondensatorseite bekommt 
erhöhte Spannung und erhöht damit 
den Strom in der Spule des übernächs-
ten Hörnchens, das zur gleichen Kate-
gorie gehört. Das heißt, die Bahn des 
Nachbarplaneten wird angetrieben. 
Das System braucht alle seine Kom-
ponenten, um fast widerstandsfrei zu 
arbeiten. Würde man auch nur einen 
Wirbelabschnitt stören, etwa durch die 

Was ist ein LC-Schwingkreis?

Wir schalten eine elektrische Spule der 
Induktivität L und einen Kondensator der 

Kapazität C zusammen in einen Stromkreis.  
Der Kondensator besteht aus zwei elektrisch 
leitenden Platten, die durch ein Dielektrikum voneinander isoliert sind. 
Laden wir den Kondensator vorher auf, so ist dort eine gewisse Grundmenge Energie gespeichert.  
Die eine Kondensatorplatte ist positiv geladen, die andere negativ. Zwischen beiden befindet  
sich ein elektrisches Feld. Da über die Spule ein Ladungsausgleich stattfinden kann, fließt nach Schließen 
des Kreises sofort ein Strom durch die Spule. Dabei entlädt sich der Kondensator. Im Gegenzug bewirkt 
der in der Spule fließende Strom den Aufbau eines Magnetfeldes in der Spule, wodurch der Strom 
noch eine Weile länger fließt und den Kondensator umgekehrt füllt. Das ganze Spiel beginnt von vorn. 
Die Energie pendelt so lange zwischen Kondensator und Spule hin und her, bis die Abstrahlungs- und 
Erwärmungsverluste den gesamten Energievorrat verbraucht haben. Durch Einspeisung neuer Ladungen, 
im genau richtigen Rhythmus, kann die Schwingung stabil gehalten werden.

Die Eigenschwingungsfrequenz, genannt Resonanzfrequenz, hängt von L und von C ab und  
kann daher durch Ändern von L oder C abgestimmt werden. Die Induktivität ändert man, indem die 

Größe der Spule, die Anzahl der Windungen oder das Material des Spulenkerns ( mr ) variiert wird.  
Die Kapazität kann verändert werden, indem Plattengröße, Plattenabstand, oder die Art des Dielektrikums 
( er ) verändert wird. 
Während der Schwingung eilt die Spannung der Stromstärke um eine viertel Schwingung voraus.
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die gleiche Rei-
he, aber einen 

anderen Startwert 
hat. Wie ich später fand – eine zwei-
te Balkenspirale. In Planetensystemen 
sind diese selten besetzt mit Planeten, 
denn ihr ‚Staurohr’ (Richtung Tangen-
te an Perihel) steht ungünstig im ga-
laktischen Wind. Sie sind als Monde zu 
den Nachbarn gewandert.

Schaltungssimulation mit 
Spice-Software
Ein halbes Jahr vorher testete ich ein Si-
mulationsprogramm für elektronische 
Schaltungen. Man kann es kostenlos 
bei www.linear.com herunterladen. Es 
heißt LTspice/SwitcherCAD III.  Ich 
nahm eine Schwingkreis-Schaltung wie 
in Abb. 5 gezeigt. Die inneren Serienwi-
derstände lagen bei 2 Ohm für die Spu-
len beziehungsweise 0,01 Ohm für die 
Kondensatoren. Bei zu kleinem Wider-
stand hat das Einschwingen kein Ende.
Das Programm berechnet alles so, als 
hätte man die Schaltung gebaut und 
zeigt Grafiken für den Strom- und 
Spannungsverlauf an jedem Bauteil, 
auch alle auftretenden Frequenzen. 
Man muss natürlich genaue Vorgaben 
machen, was die Bauteile für Para-

Sprengung eines Planeten, käme alles 
durcheinander. Auch ein zweiter oder 
dritter Planet anderer Größe und Ei-
genschaft im gleichen Jahreskreis ist 
völlig undenkbar. Genauso muss die 
Bahn der Monde völlig festliegen und 
jedes Jahr den alten Spuren folgen.
Die weggeschwemmten negativen 
(warmen) Anteile werden schrittwei-
se von Hörnchen zu Hörnchen nach 
außen getragen. Sie werden herausge-
pumpt wie die Wärme aus dem Kühl-
schrank. Es ist ein notwendiger Pro-
zess der Ordnungserhaltung, der ein 
Kühlungsvorgang ist. Dieses Heraus-
pumpen der heißesten chaotischsten 
Subsysteme geschieht durch Nach-
Außen-Tragen von Turbulenzen. Ge-
nauso schaffen wir den Müll aus der 
Wohnung, um nicht im Chaos zu ver-
sinken.

Vorgeschichte:  
Die Entdeckung der Schleife 

„Mal Zwei Minus Eins“
Zur Idee mit dem verschachtelten LC-
Schwingkreis am Sonnensystem kam 
ich über einen mathematischen Hin-
weis aus dem Buch von Erich Mühl-
thaler1, der die Abstände der Planeten 
zur Sonne aus der seit 1766 bekannten 
Bode-Titius-Reihe einheitlich rekursiv 
(Schleifen-Rückkopplung) berechnet 
hat, indem er den Merkurbahnradi-
us als Einseinheit benutzte. Die Glei-
chung heißt:
RN+1 = 2*RN – 1 Gleichung (1)
Es ergibt sich die Folge
Venus=R 1=1.75 , Erde=R 2=2.5 , 
Mars=R3=4, Ceres=7, Jupiter=13, Sa-
turn=25, Uranus=49, Pluto=97 in Mer-
kurbahnradien.
Neptun liegt zwischen Uranus und 
Pluto mit 73 Merkurbahnradien.
Nach Mühlthaler gibt es Planeten 
erster und zweiter Kategorie. Planet 
Neptun gehört zur zweiten, die zwar 

meter haben sollen, auch Daten über 
die Spannungsquelle. Die Benutzung 
solcher Programme zum Entwurf ei-
ner Schaltung, die später gebaut wer-
den soll, ist inzwischen Standard in der 
Elektronik.
Ich hatte die Frage verfolgt, wann ein 
schwingendes Untersystem im gemein-
samen Takt mit dem Hauptsystem mit-
schwingen kann. Ich hatte gehofft, auf 
ganzzahlige Zahlenverhältnisse zu sto-
ßen, die die korrespondierenden Bau-
teile parametermäßig verknüpfen. 
Genauso war es auch. Für die Kon-
densatoren verschiedener Ebenen ha-
be ich Kapazitäten eingesetzt, die sich 
durch ganzzahlige Faktoren M unter-
schieden. Einen anderen ganzzahligen 
inversen Faktor N bekamen die Induk-
tivitäten der Spulen.
C2=C1*M 
Gleichung (2)
L2=L1/N 
Gleichung (3)

Abb. 5: 
Die damalige Simulation 
war nur mit 2 Spulen und 
2 Kondensatoren (ohne 
C3, L3). 
Die Spannungsquelle 
hat eine Resonanzfrequenz  
für L1*C1, hier 50 Hz, 
nur als Beispiel. 
Die Größe N ist auch  
frei wählbar.

Abb. 6: 
Bahnen 
der inneren 
Planeten grob 
als Kreise.
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N = 2*M - 1 Gleichung (4b)
Sie sehen selbst – die gleiche Bauan-
leitung: Verdopple eine Größe, Subtra-
hiere Eins und man erhält die nächste 
Größe, genau wie bei der Radienbe-
rechnung Gleichung (1) für die Plane-
tenbahnradien.

Der Antrieb: Potentialgefälle 
als galaktischer Fluss
Das N aus Gleichung (4a) wird defi-
niert als N = L1 / L2 und korreliert mit 
dem kleineren Radius R1 bei L1, und 
M = C2 / C1 korreliert mit dem grö-
ßeren Radius R2 bei C2. Demnach 
entsprechen sich Gleichung (1) von 
Mühlthaler für die Bahnradiusberech-

Für M und N habe ich alle Kombinati-
onen von 1 bis 20 systematisch durch-
probiert, und nach deckungsgleichen 
Stromkurven an den Bauteilen ge-
sucht. Nachdem ich die ersten Treffer 
hatte, ließ sich bald der Zusammen-
hang zwischen N und M erkennen.
Für die Schaltung von Abb. 5 gilt für 
deckungsgleiche Spulenströme, die 
nicht die geringste Phasenverschie-
bung haben:
M = 2*N - 1 Gleichung (4a)
Hinweis: Vertauscht man die Positi-
onen von L und C in der Schaltung 
beziehungsweise die Position der 
Spannungsquelle, dann gilt für völlig 
gleiche Kondensatorströme:

nung des Planetensys-
tems und Gleichung (4a) 

aus der Schwingkreis-Simulation. Die 
wahre Position der kosmischen hori-
zontalen ‚Spannungsquelle’, und zwar 
parallel zur Spule, ist nur durch diesen 
Vergleich erkennbar. 
Sehr wahrscheinlich liegt an der Jupi-
ter-Spule der stärkste Wert an. Er wur-
de so groß, weil dort die Ausrichtung 
am meisten stimmt. Dort begann al-
les. Er ist zentralste Planet, der Wirbel-
fluss ist dort am schnellsten. Dort fließt 
der ekliptikparallele galaktische Äther 
(großes braunes H in Abb. 8) voll in 
Richtung des ‚Stau-Rohres’ (Tangente 

an Perihel). Im sonnen-
nahen Zentrum des 
Systems ist die Aus-
dehnung dieses ‚Li-

nearbeschleunigers’ 
zu klein. Die am nächst 

besten versorgten Hörnchen 
(ähnliche Ausrichtung des Perihels, 

siehe Abb. 6 und 7) sind die von Erde 
und Neptun. Ein Grund für sie, die Ka-
tegorie gewechselt zu haben?
Eine weitere kosmische Antriebskraft 
wirkt überall senkrecht zur Doppel-
scheibe (Fluss 1 bis 4 in Abb. 8 und 
braune Pfeile unten in Abb. 4), ihre 
Wirkung wurde am Anfang beschrie-
ben (Skiflieger).
Download der Spice-Programme und 
genaue Berechnungen für alles, auch für 
die Spiralen, finden Sie auf Fußnote 2.

Das Berechnungsergebnis
Betrachten Sie die beiden Bilder der 
Planetenhörnchen Abb. 6 und Abb. 
7. Im Inneren gehört nicht genau je-

Abb. 7:  
Bahnen der 
äußeren 
Planeten

Anzeige
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gar einem H2O-Molekül. Was bindet 
die beiden Sonnen aneinander? Rei-
chen die Ätherströme der Planeten-
systeme so weit hinaus? Was ist dort 
draußen, in der Mitte zwischen beiden 
Systemen? Die ganz große Kondensa-
torplatte, ein einsames Mega-Venturi-
rohr ? Eine dunkle Sonne, acht- oder 
16mal schwerer (Sauerstoff) als unse-
re? Wir wissen es nicht. 
Aber etwas wissen wir: Die Sonnen-
systeme sind ihrerseits ein Acker-
pflug der Milchstraße, um Ordnung 
in die Galaxis zu bringen. Sie leisten 
ihren eigenen Anteil für die große 
Ordnung. Wir können nicht sagen, 
ob letztendlich der Antrieb der Welt 
im Kleinen erfolgt, durch den Sog 
bei der rotierend-dynamischen Ent-
stehung von Hohlraum, oder von au-
ßen aus einem großen Vorrat her-
kommt. Vielleicht ist es beides, wie 
bei der Frage nach dem Ursprung 
von Henne und Ei.

Polsprünge
Wenn das umgebende Magnetfeld 
umpolt, müsste es reichen, die Dipol-
felder umzupolen. Die Drehsysteme 
sind aber nicht symmetrisch gebaut, 
sondern zum Zwecke des Pumpens 
gerade starr in ihrer Wendelung und 
sie haben notwendigerweise eine Ei- 
oder Pilzform. Um ihre Pumpfähig-
keit zu behalten, müssen sie sich nun 
bei laufender Drehung auf den Kopf 
stellen, was im drehenden Bezugs-
system einen Drehrichtungswechsel 
bedeutet. Dabei wird das System die 
Rotation nicht zwischendurch an-
halten, denn wo soll der Drehimpuls 
hin? Es gibt im starren Drehsystem 
keine Subsysteme, wie sie im Wirbel 
als Spin-Puffer in solchen Fällen be-
hilflich sind. Die Drehachse des Pla-
neten wird einfach kippen und wan-
dern. Sie neigt sich, verläuft durch 
den Äquator und rastet an umge-
kehrter Stelle wieder ein. Der Pla-
net, die Sonnensystem- oder die Ga-
laxisscheibe werden sich verhalten 
wie ein Wendekreisel: Die Drehach-
se bleibt raumfest. Für die Insassen 
dreht sich der Himmel anschließend 
anders herum.
Im dritten Teil geht es weiter mit 
Äther in biologischen Lebensformen 
sowie technischen Anwendungen. n

des zweite Hörnchen zur Kategorie 1. 
Ausnahme sind Mars und Erde, die ein 
Hörnchen tiefer liegen (Diskussion auf 
Fußnote 3) . Man sieht aber, wie gut die 
Bahnradien nach Mühlthaler passen 
(rote Kreise), sie müssen nur noch ex-
zentrisch so verschoben werden, dass 
die Linie durch die beiden Hörnchen-
spitzen geht, denn dort liegt immer ein 
Perihel. Da die wirklichen Planeten-
bahnen weder Kreise noch Ellipsen 
sind, kann man die geometrische Mit-
te des Hörnchens als wahrscheinlichs-
te ‚Fahrrinne’ annehmen. Jedes Hörn-
chen ist ein gewendelter Ringkanal mit 
Schwenkeffekten wie beim Flusslauf 
mit Mäander, im Aphel mit flachen-
kreisenden, im Perihel mit tief-umwäl-
zenden Bewegungsabschnitten.

Große Zyklen
Offenbar schwimmt das Sonnensys-
tem in einem 'galaktischen Hörnchen', 
einem größeren Drehsystem. Dieses 
hat auch Abschnitte mit induktiver 
oder kapazitiver Umgebung, mit Pha-
sen der Kompression und Phasen der 
Expansion. Diese Schwingungen der 
Ätherdichte erscheinen uns als lange 
Zyklen. Ein solch langer Zyklus, der 
etwa eine halbe Million Jahre dauert, 
soll demnächst zu Ende gehen (spiritu-
elle Quellen), begleitet von einem Pol-
sprung, der viel häufiger stattfindet. 
Bei sehr schwacher Gesamtdichte sin-
ken mr und er ab, die Frequenz steigt 
und der Planet ‚fühlt’ jetzt an jeder 
Stelle das äußere Magnetfeld durch, 
das andersherum steht als früher das 
induzierte Feld im Spulengebiet. Al-
le Energiezustände ändern sich, eine 
neue Halbwelle beginnt. Auch jede 
Form von Materie wird einen ande-
ren Zustand annehmen, der uns der-
zeit unbekannt ist.
Man sollte an dieser Stelle erwäh-
nen, dass das Sonnensystem ein Part-
nersystem hat und zwar das des Siri-
us2. Beide Sonnen sind wie mit einer 
Nabelschnur miteinander verbunden 
und wandern im Milchstraßenwirbel 
gemeinsam auf einer Doppelwendel-
bahn. Das Bild ihres Weges im Zeitab-
lauf gleicht einer DNS-Doppelwendel. 
Die gemeinsame Umlaufzeit wird Pla-
tonisches Jahr genannt . 
Die Anordnung ähnelt entweder 
einem Wasserstoffmolekül H2 oder so-

Abb. 9 Wendekreisel:  
Des Rätsels Lösung: Beim Drehen wird um den 
Kreiselhut eine Äther-Strömungsverdichtung 
erzeugt, am Stiel eine Verdünnung.  
Die Verdünnung ist positiv, hat durch diese 
Ladung mehr Masse und wird angezogen von der 
negativen Erde, der Hut wird abgestoßen.  
Auf der Spitze stehend, bildet er einen  
perfekt ausgerichteten Gegendipol im atmos-
phärischen Kondensator (Plusplatte Ionosphäre, 
Minusplatte Erdoberfläche).  
Der organische Pilzhut ist das Gleiche.
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Abb. 8: Galaktische Ätherströmung in  
Vorwärts-Reihenfolge 1-2-3-4-1 
(nicht maßstäblich abgebildet,  
auch stark vertikal gestreckt).
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